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Wollen wir das Schicksal der Menschheit aus

dem Buche der Schöpfung lesen , so erfordert

dies einen allgemeinen Ueberblick unserer Wohn=

stätte, und eines Durchganges der Organisa-

tionen , die unter uns und mit uns das Licht

der Sonne genießen. Es giebt keinen andern

Weg, als diesen, und man kann ihn nicht sorg-e

sam, nicht viel betrachtend genug gehen.
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En der 24sten Versammlung deutscher Natur-

forscher und Aerzte zu Kiel stellte Herr Pro-

fessor Beune aus Berlin in einer allgemeinen Ver-
feſſor

sammlung die 3 Fragen auf: 1) wann," 2) "wie"

und 3) ,wo entſtand das Menſchengeſchlecht ?"

Da diese Fragen dort aber nur kurz und fast

die Sache mehr anregend als genügend beantwortet

wurden , so werbe ich die Beantwortung in dieser

HochachtbarenVersammlung etwas bestimmter versuchen.

""

Y

Fragen wir nun: „wann entstand der Mensch?"

¿ſonmüſſen iwir zuerst unſeren Blick auf unsere Erde,

als die große , allgemeine Geburts , Wohn- und

Grabesstätte des lebenden organischen Reiches wenden

und sehen was die Petrefactenkunde darüber lehrt.

be/Werfen wir, nun einen nur oberflächlichen, flüchti-

gen allgemeinen aber forschenden Blick auf unsere

Erbrinde , so finden wir nach David Page in der

Plutonschen« und 5primär -Neptunſchen

Formationleine Spur von versteinerten Geschöpfen .

Nur erst in der Uebergangsperiode erſchienen

bie ersten Spuren und war in der Grauwadke bis

zum alten rothen Sandstein aufsteigend im Thierreiche

1 *
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als Schwämme , Korallen , Muscheln , Schnecken und

Trilobiten ; es möchten wohl aber vor ihnen Infuso-

rien und Medusen den Anfaug gemacht haben , was

sich dadurch, daß der Typus des Infusorienbaues sich

bei den Jungen sämmtlicher Strahlthiere wohl ohne

Ausnahme zeigt , zu bestätigen scheint. Im alten

rothen Sandstein findet man schon versteinerte Fische

als die erſte beſtimmte Spur der Rückgraths-

thiere, die zwar anfange noch nicht den volltenmeyen

Bau der Fische haben, sondern noch einem nieberen

Kruſtenthiere ," "dem¹· Asaphus gleichen ; " ſpäter™-äber

f̀chön vollkommener als Knöchetſchupper fut Ostéolepis

und dls (Breitschuppée 20 Placsíßiers autim( Holop-

tychius nobilissimus erscheinen. Doch gehören alle

* Fieſe Neſte bekanntlich -längst ausgestorbenen Arten ſan,

auch sind sie von denen der HecundärenFormation wer

Tieden und haben nur eine geschlechtliche, oft nur sehr

"ſchwache"Aehklichkeit mit Huent, onun ziz miętać

að ?Zwder }}feeundären Formation # findèt

man im Bergkalkstein und dens kohlenführenden

"Schichten außer vielen Gutrinitén manche dabere

schwammzweig , sterna; röhrens und fächerförmige

Strahlthiere, die hier schon einen bedeutenden Fort-

fritt zeigen Ferner zahlreiche riesenförmige Muscheln

aller Ordnungen mit gleichen over ungleichenSchaaten,

Temerløber mehreren Kaninern. 34 An Fiſchensfand:vin,

außer Breitslattern, auch Edschupper: + Garwoldier

awobon manches atsip B. bèr Megalichthys, eite

riesenmäßige Größe zeigen Im neuen rothen Sand-

stein seigt sich das erste Beiſpiel von einem eier:

•
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gebärenden Bierfüßler im Protosaurus ; much fand

man verstümmelte Skelette, von eidechſenartigen Thieren

und :Fußſpuren von Eibechſen... Im oolitiſchen Sy-

ſtem, Lias , und der obern Waldgruppe zeigen sich

außer Pflanzenthieren , Igelhäuteru , Muschelthieren,

Würmern, Krustenthieren, Insecten und Fischen meh-

rere besonders gestaltete Eidechsen, 3. B. Pterodactylus,

deſſen Vorder- und Hinterbeine mit einer Flugbaut: -

versehen wars Ichthyosaurus, eine Wassereidechse, deren!

Skelett dem, des Krokodillen ähnlich war, aber anstatt

der Landfüße, Nuderfüße, hatte ; und den Plesiosaurus

mit einem langen ſchlangenartigen Hals. Endlich das

erste Beispiel von einem Paar kleiner Sänge

thiere, dem Opossum verwandt. Im obern Süß-

waſſerwaldthon fand man keine Pflanzenthiere und

Meerweichthiere , fondern ein- und zweiklappige Süß-

waſſermuscheln, einige Fische , eidechſenartige Thiere

und Ueberbleibfel von Meer- und Landschildkröten, 15,

moIn der tertiären Formation findet man

ven intereſſanteſten und wichtigſten Theil der organi=)

ſchen Ucberreste des Thierreiches. Wenn die verstei

nerten Geschöpfe früherer Zeiten oft keine ober) mir

eine geringe Achulichkeit mit noch lebenden Arten bil-

deten , so ist hier est kaum, ein Unterschied zu finden

dennoch sind Tausende damals lebender Arten hutsgt="

storben. 01 Bon Strahl , Weich- und Gliederthieren

gehören sehr viele, zu den vorhandenen Geschlechterné

Die Rückgrathsthiere zeigen eine ähnliche Annäherung

oder Entfernung von unseren Arten, je nach den obem

ren oder unteren Gruppen diefer Formation wo sie

ww
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vorkommen. Die Fische damaliger Zeit sind jest meis

stens ausgestorbene Geschlechter , sind aber an Gestalt

jeßigen Familien verwandt. Man findet hier Schild-

kröten und Krokodile, Vögel, die sich den jeßigen Ar-

ten nähern , ja wohl einreihen lassen. Die Säuge

thiere bilden die Urformen vorhandener Arten und

man findet viele jezt noch vorhandene Arten von Mar-

supialien, Wiederkäuern, Einhufern, Dickhäutern, Zahn-

losen, Nagethieren , Fischsäugethieren ; Raubthieren,

Insectenfressern, Handflüglern und Vierhändern. Genug,

die Natur hat uns hier schon den Beweis geliefert,

daß der große Geist und mächtige Schöpfer des_un=

ermeßlichen Weltalls auf unserer Erde bei der Er-

schaffung des Thierreiches mit den niedriger organi=

sirten Geschöpfen der Strahl , Weich , Glieder- und

Rückgrathsthiere begann und mit den höher organi-

sirten derselben , bis jest, endete ; weshalb man die

Frage: wann entstand der Mensch?" wohl

am bestimmtesten vorläufig beantworten möchte : am

Ende der Erschaffung des höchſt organisirteſten

Thierreiches , und zwar nach der Erſchaffung

des höhft organisirtesten Affen.n stabula) orga

Weit interessanter aber ist die Beantwortung der

Frage und viel schwieriger

Menſch3r→→

1

wie entstand der

* Tuna du dopot

Die Volkszahl der Länder beweiset von 10 zu 10

Jahren die Zunahme der Menschen ; aber eben diese

fortschreitende Vermehrung zeigt uns rüdwärts ange-

wandt die Abnahme der Zahl; nimmt man nun immer

von einer gegebenen Summe ab, so bleibt zuleht die
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Zahl 21ober nichts nach; also man muß

züleht auf ein Stammpaar Tommen ; oder einige

Stammsaare annehmen, wenn man die Abstammung

von verschiedenen Racen beibehalten will. Aber selbst

diese verschiedenen Stammpaare waren ja nur als

einzelne Menschen da ; entweder müssen sie ja gleich

von einander abgestammt sein , wo wir ja denn keine

verschiedene Racen haben könnten, oder in verschiedenen

Ländern als einzelne Stammpaare hervorgekommen

sein. Ob die Sache nun aber so ober so geschah,

das bleibt sich " ganz gleich ; es bleibt uns hier nur

immer die Frage über: wo kam der erste Mensch

her?" Die Erfahrung lehrt , daß der

Mensch wie ein Säugethier entsteht, und so wie die

Pflanze als Saamenkorn ihre Wurzel bildet und in

die Erde senkt, um sich durch den Saft des Erdbodens

zu ernähren, bildet das Ovum bes werdenden Säu-

gethieres auch seine Wurzel bie sich sehr sichtbar

in der placenta hominis als Wurzelanfänge der

arteriarum umbilicalium & venae umbilicalis zeigt

- und zieht damit seine Nährung von dem Boden

eines andern Säugethieres. Und so wie das Säu-

gethier nach seiner Geburt an seiner Mutterbrust 'so

lange saugt, bis es sich selbst ernähren kann, so muß

auch der Mensch anfangs durch die Mutterbrust er=

nährt werden. Wo war aber der Boden, auf

welchem der erste Mensch sich bildete und ruhte,

und wo die Mutterbrust , an welcher er sich

ernährte? — da Es bleibt uns hier nichts an-

ders über so sehr der Stolz bes Menschen sich—



auch dagegen fräuben mag , als zu antworten; der

Boden , auf welchem der erste Menſch entstand,

war ein Thier, seine erste Mutter ein Thier

und die erste Nahrung seines Mundes, die

Milch eines Thieres, Reins der höher

organisirten Säugethiere, wird. bewußte, und hülfslofer

geboren, als der Mensch und nach ihm- der Affe.

Wenn junge Ziegen bald nach der Geburt nicht allein

die Mutterbrust selbst suchen und allerlei Sprünge

zeigen, so , kann der Mensch nur schreien, weiß durch-

aus nichts von sich, und man kann fest überzeugt

sein würde , may ibu bülfs- und nahrungslos liegen

laſſen, er würde gewiß ebenso bewußtlos von der Bühne

treten, als er darauf gekommen ist und gewiß niemals

erfahren, daß er darauf gewesen wäre. Bei dieser

großen Bewußt und Hülfslosigkeit des neugebornen

Menschen, kann es auch nur ein solches Thier geweſen

sein, daß zu seiner Erhaltung diente, was eine große

Liebe, zu seinen Jungen besaß, und da steht uns nur

allein unser Vorfahr im Affen da, so sehr er auch

jest im Bay, des Körpers und in den Geistesgaben

von uns abweichen mag. Noch tragen wir Menschen

im Buschmanne dem Hottentotten überhaupt

im Pescheri, Bandiemensländer, Neuholländer, Neger

u. s. w. so wohl am Körper als Geiste Spuren von

ibm. Hier nur einige bekannterThatsachen. So-

—

Br findet man bekanntlich am Neger , die Stirue

niedrig zurückweichend , das Cranium seitlich zuſam-

mengedrückt , doch weniger am Stirnbeine als an den

Scheitelbeinen, und, hat deshalb eing, bedeutende Läns
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geudimenſion, von vorne nach hinten ; ſo länglich is

auch, das Gehirn; die foramina zum Durchgange der,

Nerven sind alle viel größer, als am Schädel einesi

Europäers die Nasenknochen flach, wenig gegen eins

ander ogeneigt; die Kinnladen, breit und groß, die

untere Kinnlade niedrig, das Kinn zurückweichend, die

Zähne vorwärts geneigt, der Raum für die Zähne

sehr groß, so daß der hinterste Backenzahn sich freier

entwickeln kann, als beim Europäer, und deshalb beim

Neger oft 6 Backenzähne vorhanden sind, der Muscu-

lus temporalis & masseter sehr groß und stark,

der Gesichtswinkel 75 bis 80 °. Stellt man deute

Schädel eines Negers phue maxilla inferior : mag-

recht auf einen Tisch und betrachtet ihn perpendiculär,

von oben, so steht man einen großen Theil der Ge-

sichtsknochen, Augenhöhlen, Nasenknochen, die Schneides,i

Augen und vorderen Backenzähne. Das Beden bat

eben so als der Kopf eine mehr thierische Form

die Ossa ilia find schmäler und vertikaler, das Kreuz-

bein concap in der Richtung von oben nach unten

ausgebogen und das ganze Becken, mehr länglich , die

Muskeln desselben verhältnismäßig schwach, die Brüste

hängend , die Vorderarme , Finger und Zehe länger,

die Füße platter und breiter , wie beim Europäer,

Oberschenkel und Waden aber viel schwächer.set

I

D

Der Neuholländer hat einen großen affenartig

hervorstehenden Mund, dicke Lippen , weiße gefunde

Zähne , tiefliegende, schwarze Augen und wirklich, wie

fast die mehrsten Australier, affeuartige Züge und

wie der Affe, sehr magere dünne Gliedmaßen. Er
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geht nackt, höchſtens mit Thiersellen gekleidet, verzehrt

alles roh, schläft entweder unter freiem Himmel oder

in einer erbärmlichen Hütte oder verkriecht sich in

Felsenhöhlen. An Staat , Religion , Kunst , Wiſſen-

schaft ist bei diesem eben so wenig, als beim Buſch-

manne zu denken. Er fischt, klettert wie die Affen

auf die Bäume, crlegt zuweilen die leicht zu erlegenden

Cangurubs, fängt Vögel, verzehrt aber alles roh und

pflückt oft nicht einmal den Vögeln die Federn ab.

སྨོས་

Manche Kaffern leben noch sogar ganz mit ihren

Familienauf- Bäumen in kleinen darauf gebauten

Hütten!

deer

Beim Buschmanne findet man außer den übri-

gen Merkmalen der Affenabstammung besonders die

Schädellöcher zum Nevendurchgange sehr größ, ein

sehr langes thierisches Becken mit schmalen hohen

ossibus ileis ; und hat da ein Fettpolster, wo es der

Mandrilaffe trägt und mammae pendulae wie die

Thiere, er lebt bekanntlich am Tage im Busche, liegt

des Nachts in Klüften und Höhlen der Gebirge ; er

haßt jede Cultur und liebt ein unabhängiges , un

stetes Leben , wenn er gefangen genöthigt wird , die

Vorzüge der Cultur kennen zu lernen , so benüßt er

die erste beste Gelegenheit zum Entweichen , um vön

Jagd , Raub und Heuschrecken zu leben , wobei er oft

lange hungern muß. Er hat höchft thierische Sitten

und seine Sprache ist so arm an Wörtern , daß sie

meistens aus Zungenklatschen , rauben hervorgegurgel

ten Tönen , wofür wir keine Schriftzeichen haben,

besteht, und er sich viel durch Zeichen und Gebehrden
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helfen muß. Sein einziges Thier ist der Hund und

seine einzige Waffe ein vergifteter Pfeil, den er in

großer Ferne mit einem kleinen Bogen sehr sicher

schießt.

en Sehr viele der angeführten Zeichen des Menschen

die feine Abstammung aus dem Thierreiche beweisen,

findet man auch bei den Pescheräs , ' Vandiemenslän-

dern und anderen niedern Völkern, deren rohe Phy-

siognomie schon ganz auf ihre thierische Natur hin-

deutet.

In der Republik Peru in Südamerika bat Pent-

land an den Ufern des Titikaka-See's in neueren

Zeiten unzählige Grabmähler von großartiger Bauart

entdeckt , welche Gebeine von Menschen eines jeden

Alters enthalten, deren Schädel beweist, daß sie einer

ausgestorbenen Menschenart angehörten , welche von

allen Menschen verschieden war, die jezt auf Erden

leben, indem sie so gebaut sind, daß der gesammten

Hirnmasse hinter dem Hinterhauptloche sich befand und

deren Gesichtsknochen affenartig verlängert waren. --

Sehr interessant ist diese Nachricht und es wäre zu

wünschen, daß man einige solcher Schädel auf unseren

Anatomien zwischen den übrigen Menschen-, Affen-

und Thier-Schädeln aufstellen möchte, was dann

gewiß eben so anschaulich den Beweis der Abstammung

des Menschen vom Affen, als des Affens aus dem

übrigen Thierreiche liefern würde, als ihn uns die

Natur auch ohne jene Aufstellung lehrt.nony

3

Anmerk. 1. In einem gehaltreichen Werke : An



12

Werfen wir nun noch einen Rückblick auf das von

uns, nur höchſt dürftig aufgestellte Bild der Petre-

rublj zdaj useoff manisit $123487 sim amma serp

thropognofie, oder zur Kunde des Menschen ver

haupt. Marburg 1851. / Ethnognofie und Ethno-

logie oder herleitung, Classification und Schilderung

der Tationen 1. Abtheilung. Marburg 1853 $ 793

Seite 153, 154, 155 und 156, von einem unbekannten Verz

faffer, der übrigens ein Gegner meiner Ansicht ist , findet

sich eine Stelle aus Hope's Essay on the origine of man,

3 Vols . , London 1831 , die hier noch als Nachtrag eine

Beachtung verdient. In den "Bildnissen des Innern von

Borneo- und Sumatra (wo bekanntlich auch ganz (allein der

Drangutang lebt) und auf den Inseln Polynesiens, streifen

Horden umber,# (von : Wilden), deren Aehnlichkeit mit dem

Pavian, unperkennlich, deren Erhabenheit über das unvers

nünftige Thier au Leis und Seele kaum wahrnehmbar ist.

Von allen menschlichen Wesen find fie es bei denen die

frühesten Grundorgane des Lebens, die Abdominalorgane, die

größte Ausdehnung haben, jene der Reaction und Bewe-

gung dagegen, die auf die ersteren sich ftüßen, am wenigften

entwickelt und vollendet find. Die äußern Sige der niedern,

mit dem Bedürfniſſe des Magens in directer Verbindung

stehenden Sinne , wie Zunge, Kinnbacken, Lippen, Nasen-

höhlen, haben die ekelhafteste Beite und Breite, während

die Organe der höheren Sinne eine eben fo unangenehme

und zurückschreckende Schiefe und Enge zeigen. Das Ant-

fig ,
endeten entseglich

b
e
c

scharfe Backen und finnlose

plöslich

te der Ers
Die Organe

kenntniß scheinen in ihren engen zusammengepreßten Sigen

noch vollkommen unentwickelt zu sein. Des mißgestalteten

Schädels Vordertheil, welches, je schöner gewölbt, auf desto

räumigere Dentorgane deutet, ist so niedrig, foreng, fe ein-
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factenkunde, fp finden wir fort als erstes Beiſpiel

der Säugethiere ein Thier, dem possum verwandt,

11

gedrückt, daß man es kaum Stirne nennen kann. Die klei-

nen tief eingefunkenen Augen bewegen sich, wie die des Pas

vians, bestandig in ihren engen Höhlen, Die breiten weit

geöffneten Nasenlocher sind nur durch, ihre ungeheuren Münz

dungen von denen , mehr als die Nase hervorstehenden fas

schenähnlichen Backen zu unterscheiden. Der heutige Schlund

des entfeglich großen lippenlofen Maules ist mit langen

hervorragenden, weit wie an einer Säge auseinander stehen-

den Zähnen bewaffnet. Von einem Kinn ist keine Spyr

vorhanden.n. Das Untlig, scheußlich, wenn von vorne beſehen,

ist eben so abschreckend im Profil, das Maul ſteht aam weiz

testen hervor. Der Kopf zwischen hohen Schultern steckend,

hat nicht Raum genug sich zu drehen. Ein Rumpf von

ungemeiner Wucht, trägt magere mißgestaltete Urme, pon

Floßenartiger Kürze oder ungeschickter Lange. Dieser Rumpf

fteht auf Eurzen, Erummen und wadenlosen Beinen, welche

ihrerseits auf flachen, viereckigen Füßen, ohne Rist und

Ferse ruben, die wegen des Mangels richtig geformter Soha

len, mehr zum Umklammern vonn
Baumåsten, al gum

deln auf chenem Grund und Boden geeignet sind. Die

äußerste Größe dieser mißgebildeten Sterblichen beträgt faum

4Fuß 9 30ll englisch. Die Muskeln find durch ihre raube

schmußige Haut, deren Farbe eben so fern ist von einem

reinen schönen, glänzenden Schwarz , wie von einem reinen

durchsichtigen Weiß kaum wahrnehmbar. Oft ist die Haut

mit unregelmäßigen Büscheln von. drahtartigen Haaren oder

vielmehr Borsten befest. Ihre Gliedmaßen, scheinen kaum

in Gelenken zu hängen und ihre Bewegungen sehen aus

wie Fortschnellungen. Sie hocken mehr als sie figen, und

klettern besser als sie gehen. Noch sind ihre Gesichtszüge

1

7

S3
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welches""ſchon eine Abweichung von der allgemeinen

Ordnung der Säugethiere macht, weil es seine Jungen

nicht hinreichend ausgebildet , um darin Jugend und Ülter

unterscheiden zu können. Schon in ihrer Kindheit sehen

Biefelben ganz welk aus. So besigen auch ihre Gesichts-

muskeln nicht die
qe Biegſamkeit, um den Uebergang

von Ruhe zur Aufregung auszudrücken. " Wenig empfång-

lich für physisch angenehme Empfindung, find fie fast noch

gleichgültiger gegen körperliche Schmerzen. Sie dulden die

größten Entbehrungen, ohne daß die ausgestandenen Leiden

fi
e

1.

zur Verbesserung ihres Loses anregen, nåhren sich ohne

Widerwillen von den schlechtesten Dingen, ertragen Gestank

ohne Ekel, find unempfänglich für alle angenehmen Ein-

drücke auf Ohr und Auge, besigen wenig Gedächtniß, und

noch weniger Einbildungskraft. Sie scheinen jedes Nach-

denkens über die Vergangenheit, jeder Vorsicht über die Zu-

kunft unfähig zu sein. Die Hofnung einer fernen Wohl-

that rührt fie nicht, noch schreckt die Drohung eines fernen

Uebels sie ab ; man sieht sie nie Freude oder Schmerz

äußern, nie lachen oder weinen. Außer dem Hunger, und

dieſem nur dann huldigend , wenn er sie auf's Aeußerste

peinigt, stört nichts sie sonst in ihrer Apathie. Wie die

unvernünftigen Thiere , sind sie bei gefülltem Magen

unbesorgt für die Stunde des Mangels. Für sich selbst

ohne Gefühl, ist von ihrer Sympathie mit den Gefühlen

Andrer nichts zu erwarten. Keiner hat Gattin oder Kind.

Das Weib, durch die Keulé errungen, wird, wenn sie aus

einem Mittel, Ginnesluft zu befriedigen, zur Laft geworden,

durch dieselbe Keule aus der Welt geschafft. Die Kinder

bleiben ohne Pflege . Grausam, feige und leichtgläubig, wie

dieſe Wilden sind, fehlt ihnen doch Neugierde und die Få:

higkeit, was anzustaunen. Da kein Gegenstand ihre Gedan-

1
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in einem sehr frühen Zuſtande der Entwicklung gebiert,

wo sie nur noch Anfäße zu Gliedern haben, sich noch

LAT

ten so beschäftigt, daß er ihnen zur Gewohnheit wird, so

kann ihnen auch nichts als außergewöhnlich erscheinen . Es

ift an ihnen keine andere geistige Fähigkeit zu entdecken,
viene niedre

als jene e thierische Listigkeit, welche man dem Affen

zuschreibt. Da sie durch Erfindungen der Kunst den natür-

lichen Mängeln nicht abzuhelfen vermögen, so befizen fie

weder Hausgeräthe noch Waffen. Im Innern des Landes

verzehren sie den Wurm der aus der Erde kriecht, am

Strande die von der Fluth zurückgelassene Auster. Sie

gehen ganz nackt und haben keine bleibende Wohnung. Des

Tags schweifen sie in völliger Einsamkeit umher, des Nachts

triechen fieé unter den Sand. Ihre Sprache besteht aus

wenigen heiseren gekrächzartigen Tönen ; doch auch diese

ſind nur selten von Menschen zu hören, die sich wechselseitig

keine Gedanken und Gefühle mitzutheilen haben. Wenn

man ihnen Kleider anzwingt, so reißen sie dieselben wieder

ab. Werden sie gefangen, so suchen sie zu entspringen. Die

beste Behandlung vermag fie nicht zu zähmen. Wenn es

ihnen nicht gelingt zu entkommen, so siechen sie ohne sicht-

baren Kummer oder Schmerz dahin und sterben bald.

7.

Aus einer erst 1848 (Berlin , Reimer) erschienenen

Schrift von F: Werne , Expedition zur Entdeckung des

weißen Niels , tragen wir hier Folgendes nach : Hinter

Abyſſinien , am weißen Niel und der östlichen Grenze des

Sudans, findet sich ein ganz affenartiger kleiner Stamm,

die Hygchlans, welche wirklich 3 Zoul lange Schwänze haben,

lange hohe Ohren, ganz eingedrückte Stirn, wadenloſe Beine

und lange hångende Arme , und dicht daneben silbergraue

geschwänzte menschenähnliche Affen.

Sehr übereinstimmend mit dieser traurigen Schilderung
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TESTER no

nicht bewegen können ,
können, und mehr hem , balhsekilketen:

Küchlein im Eie gleichen; diese neugebornen, unpoll

kommenen Sprößlinge beherbergt es so lange in einem

Beutel an seinen Zihen hängend , bis sie erst einen

fölchen Grad der Entwickelung erlangt haben, in wel-

chem andere Thiere geboren werden. Dann finden

wir im Protosaurus das erste Beispiel eines eier-

Cute and KuR. 14 nogandei & deul ® of all-win

Lodmtoa mat iduedo abia short m

der wahrscheinlich tiefsten Stufe des Menschen ist eine anz

dre Stelle in der 2. Abtheilung des , oben genannten Werkes,

Marburg 1854. § 234, Seite 415 und 416, wovon ich

nur noch Folgendes anführe : Zu dieser niedrigsten Ordnung

der : Neger möchten hauptsächlich auch die sogenannten, Doko

gehören, welche füdlich von dem noch christlichen Königreiche

Caffa und Susa wohnen, und wo der eigentliche tiefe Su

dan seinen öftlichen Anfang nimmt. Sie sind nicht über,

4 Fuß hoch, dunkelolivenfarbig und follen noch tiefer als die

Busmanner stehen, leben von Früchten, Wurzeln, Maufen,

Schlangen, Eidechsen, Umeisen und Honig, ia kennen selbst

den Gebrauch des Feuers nicht, haben aber kein wolliges

Haar, was am Ende etwas Locales ist. Sie werden wie

Thiere von den Galla gejagt. Das LLand ist mit eineeinem

dicken Walde von Bambus bedeckt, worin sie sich aufhalten.

Schon die Alten festen in diese Gegend ein Pygmåen.Ge

schlecht. In derselben Gegend findet man auch Neger mit

Schwänzen. Der französische Reisende du Couret über

zeugte sich persönlich und durch Augenschein davon, das

die Ghilani wirklich 3 bis 4 3oll lange Schwänze haben.

Der Emir zu Mecca hatte, einen geschwänzten, Sklaven,

welcher aus dem östlichen Sudan stammte und ſeinen Stamm.

auf 30 bis 40,000 Seelen , schäste. Er sprach übrigens

Arabisch und war nicht ohne Intelligens.

13
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gebärenden Bierfüßlers. dnDeraIchthyosaurus zeigt

feine Aehnlichkeit durch sein Stelett mit dem Krokodille

durch seine knorpelichten Rückenflossen mit den Fisch-

Säugetieren, durch seine Rüderfüßen aber mitil deiv

Fiſchen überhauptman:6) Aber sauf der andern Seite

Bindet man neben diesen beiden auch ben Pterodactylus

der, so vielgestaltet er auch gebildet,odochkein merkt=

würdiges Verbindungsglied zwiſchen Vögeln und Rep=

tilien bildete und den Plesiosaurus ber burch seinen

Bau der Schlange ähnelte. Nun findet man görave

unter den Eidechſen ſowohl als Schlangen eben so gut

eierkgendemals lebendig gebärendez bei der Viper

will man sogar die Thatsache beobachtet haben, daß

man unter Einfluß von Umständen beide Erzeugungss

arten bewirken kann. Die ersten bestimmten Spus

ren der Rückgrathsthiere zeigen sich in Coccostens

Cephalaspisu.a. die einem Cruftenthiere dem Asaphus

gleichen ; dieser Trilobit ist hier also wohl das eine

zige Cruftenthier was vielleicht schwach dem wody

lebenden Chiton- 1 oder der Napfmuschel gleicht,

woraus sich vermuthen läßt daß es auch wie diese,

und wie die Muscheln überhaupt , eine mehr fißendez

an Felsen, hängende Lebensweise führte. Aber eben

durch diese Lebensweise ähneln die Muscheln sehr den

Zoophyten. Die Zoophyten zeigen aber auf der

niederen Stufe ihres Daseins eine solche Zwitter

gestalt zwischen Pflanze und Thier, daß der Waſch=

schwamm (Spongia marina) nod gegenwärtig in den

Lehrbüchern bald zu den Thieren, baldzu den Pflänzen

gezählt wird. # . Dies Fortpflanzungsweiſen dieſere: wied

1:
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deren Thiere geschieht auch ganz ähnlich wie bei den

Pflanzen , nämlich durch Zertheilung , Knospenz oder

Sprossen-Bildung aber immerzeigen sie dadurch noch

elterliche Abkunft. Endlich finden wir keine Spur einer

Versteinerung mehr und es zeigt uns die Erdrinde in

der +Pluton'schen Formation: daß einst eine solche

unermeßliche Feuersgluth auf der Erde gewesen sein

muß, daß selbst Steinenim glühenden Fluſſe waren.

Wo hätten dort ſich- Pflanzen und Thiere bilden und

wo sich aufhalten sollen ? Nun zeigt uns aber die

große Reiben aller organischen Geschöpfe allgemein

elterliche Abstammung bis zu dieser Katastrophe. Wo

kam alſo das erste organische Geschöpf her? →

Das erste organische Geschöpf mußte hier also durch=

aus elternlos entstehen und war aller Wahrscheinlich-

feit nach ein Protozoophyton, woraus später durch

allmählige Abweichung das Thier- und Pflanzenreich

entstand ; es mußte durchaus ein Product der Erde

sein. Da aber zur Erzeugung des Protozoon's, zur

Erzeugung und Ernährung aller daraus entstandenen

Geschöpfe, die Erde sich erst selbst bilden mußtez und

da alle organischen Körper uns nur dann erscheinen,

wenn sie von andern erst hervorgebracht worden und

am Ende selbst als Anfang aus der unorganischen

Erde hervorgebracht sind, so läßt sich auch annehmen,

daß die Erde selbst, so wie alle Himmelskörper und

das ganze Weltall zulezt von einem Wesen, dem gro

ßen Schöpfer der Natur herrührt , - das- uns ebenso

unbekannt ist, als unser Geist in unserem Körper, und

den wir ebenso nur aus seinen , Werken erkennen, als
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wir ben auch unsichtbaren Geiſt« eines››Menschen blos

aus seinen körperlichen Handlungen erkennene Sunda

7

f

1

Da uns nun aber das ganze organische Reich, zeigt:

wie Pflanze von Pflanze , Thier von Thier :abſtammt,

und die späteren Pflanzen und Thiere immer nur hös

her organisirte oder vervollkommnete der vorhergehen=

den waren, bis endlich der Mensch als das bis jest

am höchsten organisirte Geschöpf entſtand ; — da uns

die vergleichende Anotomie, Phyſtologie und Psycholoa:

gie in allen Reichen Stufe auf Stufe zeigen, die sich:

nur im Menschen als bis jest lepten Endpunkt enden,:

so ist es vollkommen unbegreiflich, daß es noch immer.

Gegner der thierischen Anlagen im Baue des Gehir-

nes, die sich dann auch durch eine spätere Nachbildung.

des Schädels zeigen , geben kann , worauf Gall und

seine Nachfolger ihr System zu begründen suchten.:

Noch unbegreiflicher ist es, daß es nochimmer Gegner

der Physiognomie geben kann, worauf Lavater: so:

sehr hinwies , da schon der ganze Muskelbau nicht

allein eine Modification des ganzen Thierreiches zeigt:

und die Schwäche oder Stärke der Muskeln den Gebrauch

oder Nichtgebrauch, wie es z. B. die Muskeln der Ohr-

muſchel , die Muskel des rechten Armes eines Fecht-

meisters, die Beinmuskel eines Tanzvirtuosen noch nach

dem Tode beweisen. — Da nun aber wohl Niemand

daran zweifeln wird , daß der häufige, Gebrauch eines

Muskels seine Stärke bewirkt ; da bei allen Affecten

der Menschen und Thiere aber gewisse Muskeln vor-

züglich in Thätigkeit gerathen, wobei ihre Antagon

nisten ruhen , wie es schon das bloße Ansehen eines

?

*

12
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frohen oder Fraurigenÿnéines, zornigen oder ſanſten,

eines furchtſamens obey:müthigen,4 eines zërſchröckenen.

oder nachdenkenben Menschen und Thieres , befenders

das Gesicht des Hundes beweiset, so wird es mire vin:

so gewisser sein, daß beincinemadieſer und ähnlicher

Affecten, die besonders vorherrschend bei einem Mens

schen und Thievesherrschen, eine gewiſſe Muskelparthie

seines Gesichtes burch häufige Thätigkeit prädominirend

wird und das: Geſicht deshalb ein Spiegel der Thätig-

feit dieser Muskel und des Zeichens desfenigen, Affect,

tes wird , derkam mehesten herrschte. Am aller un=:

begreiflichsten bleibt es aber, wie sein großer Naturs

philoſophe unſerer Zeit wes Lhat nausſprechen 1 mögen :

„daß der Menſch die modificirte Gottheit ſei,!:

darwiravoch aus der Natur wiſſen, daß er nur eine

modificirte Thierheit ist. mie M

3

9

* # Gegen/dieſen - Philoſophen, habe, ich….1842:: ſchon

meine Zweifel in einer höchst mangelhaften kleinen

Schrift, genannt : Die Philosophie des Wahrs

nehmbaren, laut werden laſſen.arotisak& anisi elisa

#### )# blari od MIS Y

1

Anmerkung 2. Die Gründe , welche den Verfaſſer

bewogen, seine Ansicht aufzustellen, find idiom

1) Daß die Geologie durch Versteinerung zeigt, daß der

Schöpfer der Natur im Pflanzenreiche mit den Akotyledonen
Pretorian mit den Monokotyledonen oder En-

oder Akrogenen begann,

dogenen fortfuhr und"Se
den Dikotyledonen oder Erogenen bie

jeßt ſchloßjalin hd na third shit9 wbt whitake

2) Daß er im Thierreiche mit den Nabiaten , Mollusken

und Artikulaten begann, mit den untern Rückgrathsthieren,

den Fischen, Amphibien und unterften Säugethieren, fortfube

+
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mindaleg ruhiy prechlußwort; atted mothergi

Schilmi mun raundi bodod dnu NOTEŽ

Nachdem ich so meine bis jest noch unumstöß-

liche Ueberzeugung über, unifüber unsere Entstehung ausge-

#putingrad ibin menutronisk við zum

und endlich mit denhöherorganiſtrten Rückgrathsthieren endete.

3) Daß es woht Zellehpflanzen ohne Gefäße deutliche

Wurzel,Stamm ,1 Blüthe und Saamen , Zellenthiere, ohne

Knorpel, Knochen , Bänder , Gefäße , Eingeweide , Nerven,

Sinnes- und Gehirnbau, aber keine dieser höher organisirten

Pflanzen oder Thiere, ohne Zellen giebtanis zum off mat

34) Daß alle uns bekannte Pflanzen und . Thiere - außer

sden wahrscheislich ersten Urpflanzenthieren 4 elterliche Ub-

ftammung haben, die in den beiden niedersten entweder durch

#unmittelbare Theilung oder Keimung und Knospen,sin den

beiden höhern durch Saamen, Eier, und in den höchſten Thie-

=rensnur durch stevendige Junge ſich fortpflanzen.biližké

! tő) Daßndie : lebendiggebornen Thiere zuerst ein Wasserpflan=

zzenleben führen, wobei ihnen nur die Temperatur der Mutter

und die Nahrung des mütterlichen Bodens zusagt, dann ſpåter

-nach der Geburt noch der Vorsorge, Ernährung, des Schußes

und zumTheil der Erziehung bedürfen, was wir ſelbſt noch

=bei vielen aus«Eier Gebornen , z. B. Tauben , Sperlingen,

Schwalben, Staaren, Finken, Nachtigallen u. f. w. sehen.

26)uDaßenkein Geſchöpf vorhanden , daß nichte ſeinen erste

Jugend- oder Entstehungszeit durchlebt::hat. Diqeningi mod

roh.79K Undida «endlich hider Mensch, daß2 hülfsbedürftigste,

sbewußtwfesten von allen ist , was dies mehrste , Sorgfalt,

Pflege, Borsicht und Wartung. bedarf, so würde es ohne El-

Itern weder sentſtehen, ernährt, beſchüßt noch vorhanden ſein.

8) Der Verfaſſer kann alſo nach obigen Grundsäßen) ſei-

ner Schrift, nach den Wohnlichkeiten zwischen den moch✩vor=

handenen wilden niedern Menſchea mit den höher organiſie-
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sprochen hatte in einer Bersamuflung vieler gelehrter

Herren und hochachtbarer Damen - nämlich am 24.

Sept. 1851 in der 28ften Versammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte zu Gotha , wobei

nur die Anmerkungen nicht vorgetragen , weil sie erst

ſpäter hinzugefügt wurden , und noch ein paar herz-

liche Worte des Dantes für die freundliche Aufnahme

daselbst, war ich kaum in meiner Vaterstadt angelangt,

"

ten Affen nur eine ganz allmählige , fast kaum merkbare

#Umwandlung des Einen in dem Andern annehmen. Daß

der Böden , das Klima , die Nahrung und andere åußere

und innere Einflüſſe, auf das Thier- und Pflanzenreich eine

#bedeutende Einwirkung haben , beweißt uns der Ackerbau

und die Viehzucht im höchsten Maße. Welche Künste und

Geschicklichkeit zeigen uns die Thiere öfters , wenn sie ab=

gerichtet worden, wenn man dieſe mit den wilden vergleicht !

-Wer wollte -wohl auf den crften Anblick, ohne von der

Pflanzenzucht etwas zu kennen in unseren Roſenarten die

ehemalige Hundesrose rosa canina die mit ihrem stark sta=

cheligtem Gestrauch unsere Hecken bildet, in den Pflaumen-,

Zwetschen , Pfirsichen und Aprikosen-Bäumen den ehema

ligen Schlehendorn , prunús spinosa , in unſeren Berga=

motten , ¦ Rainetten , Prinzåpfeln , Gravensteinern? u. f. w.

denHolzapfel, in unserem Getraide : Roggen, Haver, Gerfte,

Spetz, Waizen das ganz gewöhnliche Gras unſerer Wieſen

› entdecken , und dennoch waren alle dieſe rohen Pflanzen die

Stamm-Eltern jener Delicateſſen und Nahrungsmittel.

?

W

Doch genug hievon's ein jeder Denkende wird weit

mehr Gründe findens Verf. hält aber dieſe ſeine Ansicht ſo

lange für wahr , bis er durch einen unumstößlichen Beweis

vom Gegentheil belehrt wird. 32 mini album Lumturi
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als auch sogleich ein Angriff auf meinen Vortrag und

mich in den „Altonger Nachrichten“, erſchien , - aus der

Preußischen Kreuzzeitung" entlehnt, dem ich hieselbst

gebührend begegnete und abgedruckt der Redaction , ber

Kreuzzeitung zusandte wobei ich troß meiner Auf-

forderung nicht, erfahren , ob die Entgegnung so wie

der Angriff daselbst einen Play fand. Eine freund-

liche Recenſion #fand in der Illuſtrirten Zeitung Statt,

№ 432, XVII. Band. Wenn dahingegen ein Ver-

fasser oder Mitarbeiter am Illustrirten Calender 1853

meinen Vortrag im Vorbeigehen einen Wahnwiß nennt,

so wird er hieburch aufgefordert: seine Gründe warum

er dies behauptet mitzutheilen , bis so lange halten

wir aber seine Behauptung für einen Wahnwiß.

1

Endlich hat ein Herr Dr. L. Posner, praktischer

Arzt in Berlin, sich also vernehmen lassen : „Daß ich

„das Bedenkliche , das in einem solchen Thema liegt,

„wenn es vor einer zum großen Theil aus Damen be-

stehenden Zuhörerschaft entwickelt werden soll, dadurch

nglücklich zu umgehen wußte, daß ich so leise sprach,

„daß man nur hin und wieder einzelne Laute per-

stehen konnte ; welches zur Folge hatte daß die schö-

nen Gothaerinnen sich theils entfernten , theils in die

„Arme eines süßen Schlummers versenkten, so daß ich

„die geheimsten Vorgänge der Generationen ausein-

anderseßen konnte, ohne irgendwo Anstoß zu erregen.

Und da zu einer echt orientalischen Recension eine Per-

ſonalie nie fehlen darf, ſo „hielt er mich für einen

verkappten Pastor."

Dieser Mann ist auf recht echte Weise in die Fuß-
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Stapfen des verstorbenen J."J. S ach s getreten, so

daß auf seine Recension wenig Gewicht zu legen ist ;

ro hat der Heer Dr. Julius Minding ein solches

Trelben auch schon hinreichend erörtert in seiner

gehaltreichen Schrift : dou

191
si Beleuchtung des literarischen Treibens

9:
- ยาว 25.0 dam di dėğuna ikina whipul red

Mats gauth/Herrn Iſaac Jacob Sachsaunalk obil

*** * #paid Berlin 1842. J177. SELA

Buerst nur die Frage an Herrn Dr. P., we findet er

die geheimsten Vorgänge der Generation in mei-

'ner» Abhandlung" entwickelt? / 29 "Hält er den vie

Geschäftsführer für so ungebildet , daß wenn ftc fo

Etwas son mir vortragen Hörten , sie es nicht sogleich

unterbrechen haben würden? 3) Wenn wirklich mein

Bortrag so leise gewesen wäre, daß weder die Damen

noch die Geschäftsführer ihn vernommen haben sollten,

wie hat er ihn in Berlin' vernommen ; denn er¹ war

ja bereits abgereift? 4) Möge er sich nun bemü

hen aus meiner Abhandlung seine Behauptung zu be-

weisen; doch möge er sich dabei etwas nicht der

Wahrheit befleißigen und die Unwahrheit vermeiden .

sid ni oladi Hola Bhoot wà matbrandiodo nan,

di Altona, den 7. September 1854, gurin comit,

enivbun momoitang ) # 36of four dog it ,

sa sain noimuaït i kaflantsil e idha ama mp 25 dull

tania i him to ta Jaz mide sin vilona)

* gga miqdoing

Schnellpreffen -Drud von Hammerich & Leöfer in Vitona.
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